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„Unverkennbar – Ronald Reagan“
Gerhard Mauz zum Beginn des Prozesses gegen O. J. Simpson in Los Angeles
TV-Türme vor dem Gericht in Los Angeles: Invasionstruppe im Generalangriff
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ie Verhandlung gegen Orenthal
James Simpson, 47, beginnt indie-D ser Woche vor der Jury in Los An

geles zueinem glücklichen Zeitpunkt.
Im November vergangenen Jahres
gewählt worden. Im JanuardiesesJah-
res haben die Republikaner zurHalbzeit
der Präsidentschaft einesDemokraten
nach 40Jahrenwieder die Macht im Se
nat und im Repräsentantenhaus übe
nommen.

Inzwischen fragensichangesichts des
sen, wasjetzt über siekommt und was
ihnen genommen werdensoll, nicht we-
nige Wähler, ob siesich richtigentschie-
den haben. Und dieNichtwähler plagt
die Frage, ob siesich nicht doch hätten
beteiligen sollen.

Hinzu kommt, daß manzwar die
Großmachtist, doch eine ratlose, nah
zu verächtlicheRolle in der Welt zu
spielen scheint: Es ist ein Glücksfall,
daß geradejetzt der eigentlicheProzeß
um die Schuldoder Unschuld von O. J
Simpsonbeginnt.

Mindestens für ein halbesJahr (wenn
nicht ein Erdbeben überKalifornien
kommt) ist nun derBildschirm ange-
sichts sozialer, wirtschaftlicher, innen
und außenpolitischer Notstände ei
Zuflucht. „The mostpublicizedmurder
trial in history“, so Newsweek, hat be-
gonnen.

Die TV-Programme haben dieVerei-
nigten Staaten inSachen Simpson b
heute mit allem versorgt, mitCrime,
Rassenhaß,Sex, Frauennot, mitkrimi-
nalistischen und juristischenThesen,
Antithesen und Spekulationen.

Als sich Simpson am 17. Juni verga
genen Jahres derVollstreckung eines
Haftbefehls für Stunden durch d
Flucht in einem Geländewagen entzo
starrtenfast 100 MillionenAmerikaner
fasziniert auf die Bildschirme. DieVer-
handlung vor der Jury, diejetzt beginnt,
wollen nach einer Umfrage vo
Newsweek82 Prozent der Amerikane
verfolgen.

Er soll seine geschiedeneFrau und ei-
nen zufällig anwesenden jungenMann
mit dem Messer zuTode gemetzelt ha
ben: Er,eine Legende des US-Footba
ist ein afroamerikanischer Aufsteig
aus den Slums derSchwarzen, der auc
nach seinem Rückzug aus derArena ei-
nen Platz in der amerikanischen Öffent-
lichkeit behielt, als Sportkommentato
als Schauspieler und als Werbeträg
136 DER SPIEGEL 4/1995
.

Simpson hat auch fürOrangensaft im
Fernsehen geworben, für OrangeJuice.
Darum wird O. J. Simpson liebevo
„The Juice“genannt.

Nun wird er vor Gericht sitzen, und
zwölf Geschworenesollen Recht spre-
chen. Siesollenunbefangensein und die
Beweise undGegenbeweise, die vor ih
nen erörtert werden,unvoreingenom
men würdigen.

David Letterman wurde in seine
TV-„Late Show“ über diese Jury-Aus
wahl massiv: „Siesuchenjemanden, de
im Gebiet von LosAngeles lebt,jeman-
den, derviel freie Zeit hat, jemanden
der keine Zeitungenliest undnicht fern-
sieht. Klar doch, das ist unverkennba
Ronald Reagan.“ Derleidet in fortge-
schrittenem Stadium an der Alzheime
Krankheit; der erkennt Angehörige und
Freundenicht mehr.

Es gibt keinen unbefangenen Bürg
der Vereinigten Staaten inSachenSimp-
son. Marvin Kitman in Newsday: „Das
Fernsehen hatalles nur Möglichegetan,
um das amerikanische Rechtssyst



Angeklagter Simpson: 82 Prozent der Amerikaner werden laut Umfrage den Prozeß verfolgen
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durch seine massiveBerichterstattung
zu unterminieren.“

Kann Simpson nocheinen fairen Pro
zeß bekommen? Das ist diefalscheFra-
ge. Die richtigeFrage lautet:Ist es noch
möglich, einen Strafprozeß zu führen,
der gegenüberSimpson – undzugleich
gegenüberzwei grausam getötetenMen-
schen fairist?

Könnte die Antwort „ja“ lauten, so
würde das bedeuten, daß in derAusein-
andersetzung mit dem Verbrechen no
Vernunft waltet; daß es noch möglich
ist, einenAusgleich zu findenzwischen
dem Leid derOpfer, demSchmerz, de
Wut seinerAngehörigen undFreunde –
und der Sauberkeit und Fairness d
Strafverfahrens; daß es noch möglich
ist, so zu verhandeln undgegebenenfall
Simpsons erste Festnahme: Die Legende in Handschellen
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zu bestrafen, daß das Ma
nicht überschritten wird
das der Mensch gerad
dem Menschen gegenüb
bewahrenmuß, deretwas
getanhat, wasviele als un-
menschlichempfinden.

Doch in den US-Wahl-
kämpfen der vergangene
Jahre hattekein Politiker
eine Chance, dernicht für
eine Justiz ohne Federle-
sen und für die Todesstra
eintrat – und dafür, da
wegen immermehr Tatbe
ständen zum Todeverur-
teilt werden kann. In den
Staaten ist es heute mö
lich, daß einMann hinge-
richtet wird, von desse
Unschuld zuletzt sogar die Staatsanwa
schaft überzeugt war. Und es ist mö
lich, daß dieAnklage im Fall Simpson
schon im September vergangenen Ja
res erklärte, derAngeklagtesolle, wenn
er des zweifachenMordes für schuldig
befunden würde, nicht mit dem Tode
bestraft werden.

Opportunität bestimmte dieseEnt-
scheidung. Eswerdenviel mehrSchwar-
ze als Weiße hingerichtet in denStaa-
ten. Diesem Thema der Bürgerrechtler
wollte man ausweichen. Da setzte m
sich lieber dem Aufschrei derFrauenor-
ganisationenaus, die imFall einer Ver-
urteilung von Simpson dieTodesstrafe
ein Zeichen wider die Gewalt gegen
Frauen,gegen dieGewalt in derEhe,
verlangen.
In einem Meer von Gerüchten und
Spekulationenlassensich gerade noch
die Tage von der Entdeckung vonzwei
Leichen bis zur Festnahme des Tatv
dächtigen erzählen, ohne daß der Be
richterstatter in den Heerscharen d
pro und contra einen Bürgerkriegfüh-
renden Parteien untergeht.

Am späten Abendeineswarmen,vor-
sommerlichheiteren Tages, am 12. Ju
1994, einem Sonntag, ist in Brentwoo
am South Bundy Drivegegen22.15 Uhr
wütendes, rasendes Hundegebell u
-jaulen zu hören.

Brentwood ist ein vornehmer,abseits
und geschützt für sichgelegener Stadt
teil von LosAngeles, unweit von Bever
ly Hills und vom Rodeo Drive. Der
nächtliche Lärm ist ungewöhnlich, b
fremdend und beunruh
gend. Doch niemandgeht
der Ursache des Lärm
nach. Und dann ist di
Nacht wieder sostill, wie
es sich fürBrentwood ge-
hört.

Um 22.35 Uhrbegegne
dem Schriftsteller Steve
Schwab, der seinenHund
ausführt, ein Akita, ein
Hund auseiner altenjapa-
nischenHunderasse.Seine
Pfotensind blutig. Als ein
NachbarSchwabs,Shukru
Boztepe, nach Hause
kommt, erklärt sich dieser
bereit, den Akita für die
Nacht aufzunehmen.Doch
der Akita ist in Boztepes
137DER SPIEGEL 4/1995
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Wohnung so rastlos, daßdiesersichent-
schließt, nach seinemEigentümer zu su
chen.

Und um Mitternacht führt der Akita
Hund Boztepe und Bettina Rasmusse
dessenFrau, zum Haus 875South Bun-
dy Drive. Das Tor steht offen.Zwischen
dem Tor und der gleichfallsoffenen
Haustür liegen eine tote, fürchterlich
zugerichteteFrau und ein vonschwer-
sten Wunden übersäter, toter Mann.
Überall ist Blut, es rinnt den Weg zum
Haus hinunter auf die Straße.

Die über den Notruf 911 alarmier
Polizei trifft Minuten später ein. Die to
te Frau wird rasch als NicoleBrown
Simpson, Ex-Frau Nicole, gemeinsame Kinder, Tatort: Mörderische Eifersucht?

R
E

U
TE

R
S

/
B

E
TT

M
A

N
N

A
.

TA
Y

LO
R

/
P

H
O

TO
R

E
P

O
R

TE
R

S

r

n
s
aß

t

t
,
-

-

n
,

ß

-
n

t
s

-
e
.

u
r

s

-

h-

n-

r-
ih-
a-
st

n

-

m

Simpson, 35, identifiziert, diegeschie-
dene Frau desFootball-Idols „Juice“
Simpson.

Die Polizei bringt zuerst die Kinde
Simpsons und seiner geschiedenenFrau
Nicole, dieTochterSydney, 8, und de
Sohn Justin, 6, diegeschlafen und nicht
bemerkt haben, so aus dem Haus, d
ihnen der Anblick der Leichen in ihrem
Blut erspart bleibt.

Dann setzt die Routine der Mord-
kommission ein, Spurensicherung am
von Scheinwerfernbeleuchteten, mi
gelben Bändern abgesperrtenTatort.
Die Frage, wer der tote Mannist, läßt
sich zunächst nicht beantworten. Ers
später wird er alsRonald Goldman, 25
identifiziert. Er hat zuletzt als Bedie
138 DER SPIEGEL 4/1995
nung im „Mezzaluna“ gearbeitet, ei
nem Lokal, dasderzeit en vogue ist.

Die Wirklichkeit übertrifft jeden Ro-
man, jedes Theaterstück, jedenFilm
und jedes Fernsehspiel. Und dieDra-
maturgie, nach der sie die Spannu
immer höher auf und ab einem Gipf
zutreibt, von dem annichts mehr die
Sintflut aufhält, die sie inszenierthat,
ist perfekt.

Zunächst ist da die grauenvolleTat.
Und natürlich auch Mitgefühl für die
Angehörigen der beiden Opfer, ein
Mitleid, das sich auch auf Simpson er
streckt. Mancherkann sich auch insei-
nen Schmerz einfühlen, weil er weiß,
daß Simpson nochimmer nicht darüber
hinweggekommen ist, daß dieFrau, die
er im Februar1985geheiratethatte,sich
1992 von ihmscheiden ließ.

Gegen7.30 Uhr Ortszeit am Morgen
des 13. Juni erfährt Simpson, sosagt er
bis heute, inChicagodurch einenAnruf
der Polizei aus LosAngeles vom Tod
seiner geschiedenenFrau und eines –
noch nicht identifizierten –Mannes. Er
ist in der vorangegangenen Nachtwegen
eines seit langemgeplanten Werbeter
mins nach Chicago geflogen. Ertritt so-
fort die Rückreise an.

Zurück in L. A., telefoniert Simpso
mit seinemAnwalt, Howard Weitzman
und dann istschon uniformiertePolizei
da, die ihn ins Headquarter abholt.
Der Schock derTat, das Absinken
der Spannungskurve ins Mitleid – d
Regie derWirklichkeit zieht denBogen
wieder hoch: Die Befragung vonSimp-
son dauertfast vierStunden. Esgelingt
TV-Teams, O. J.Simpsonzwischen De-
tektiven aufzunehmen: Und ihmsind
die Hände mit Plastikhandschellen a
den Rücken gefesselt. Wenig späte
sieht die ganzeNation die Legende
Simpson in Handschellen auf allen Pr
grammen.

Das ist ein Schock, die Spannungsk
ve steigt steil an: Ist es möglich, daß d
Nationalheld, dessen Büste in derRuh-
meshalle desAmerican Football steht
der seine Sportkarriere als
Schauspieler, alsbegehrter
Star der Werbungfortgesetzt
hat, der vielfacher Millionär
ist und ein Symbol dafür, da
auch ein farbigerAmerika-
ner sichdurchsetzen und be
haupten kann in der von de
Weißen dominiertenGesell-
schaft – daß dieserMann ein
Mörder ist?

Aber die Spannung läß
nach. Simpson verläßt da
Headquarter alsfreier Mann.
Die Ermittlungsbehörde er
klärt, sie sei dankbar für di
Kooperationsbereitschaft O
J. Simpsons. Derhat, so er-
fährt man,ausgesagt, erwis-
se nichts über denMord an
seiner geschiedenenFrau, er
sei auf dem Weg nachChica-
go gewesen, erhabe nichts
mit den beiden Morden z
tun. DieVerletzung an seine
Hand? Er habe einGlas in
der Handgehabt, als ihn die
Polizei in Chicagoanrief. Er
habe dasGlas zerdrückt, al
er hörte, daßNicole tot sei.

Simpson bleibt auf freiem
Fuß. Zwar zieht die Hertz-
Autovermietung, derenWer-
bestar erfast 20Jahregewe-
sen ist, ihre Spots mit ihm zu
rück. Doch am Mittwoch,
dem 15. Juni, nimmt er an der Aufba
rung seiner geschiedenenFrau teil. Er
beugtsich über dieErmordete, erbewegt
sich alsTieftrauernder unter der trauer
den FamilieBrown, derFamilie dertoten
Nicole.

Am Donnerstag, dem 16. Juni, e
scheint Simpson zur Messe für Nicole,
retwegen ist er vor der Hochzeit zum k
tholischenGlauben übergetreten. Er i
später auch bei der Beisetzungdabei. An
seinerHand gehen die Kinder,Sydney
und Justin. Auf den Bildern und Filme
ist er ein zutiefst erschütterter Mann.

Zwar sind schonbeunruhigende Ge
rüchte in Umlauf. Blutspuren amTatort
sollen auf Simpson hinweisen. Und a
16. Juni werden im Fernsehenzwei Inter-
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views mit einem Taxifahrer gesende
der zuvor von der Polizeiverhört wor-
den ist. Trifft seineAussage zu, so ha
SimpsonsAlibi, er sei zur mutmaßliche
Tatzeit auf dem Weg nach Chicago g
wesen, ein Loch von 75 Minuten, in de
er die beiden Morde hätte begehen kö
nen. Aber was ist dasgegen die Bilde
und Filme von demMann, der weint,
der die Hände seiner Kinder hält.

Am frühen Morgen des 17. Juni, e
nem Freitag, erläßt Staatsanwalt G
Verteidiger Shapiro: Nach wüsten öffentlichen Auftritten . . .
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Verteidiger Cochran, Berater Bailey
. . . für den Mandanten versöhnt
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Garcetti, derChef der Strafverfolger in
Los Angeles, den Haftbefehlwegen
Mordes in zwei Fällen gegen Simpson
Wo der Delinquentist, weiß die Behör
de nicht. Sie hat nur über seinen Rech
anwalt Kontakt zu ihm. Simpson ist
nach der Beisetzung verschwunde
Darum ruft die Polizei denAnwalt Ro-
bert Shapiro an, derinzwischen die Be
ratung vonSimpson übernommen hat
Sie informiert ihn über den Haftbefe
und vereinbart mit dem Anwalt, der nu
der Verteidiger von Simpson ist, da
sichseinMandant um11.00 Uhr zu stel
len habe.

Um 9.30 Uhr bricht Shapiroauf, er
fährt ins San FernandoValley, dort hat
Simpson, mit WissenShapiros, beisei-
nem Freund RobertKardashianUnter-
kunft und ein Versteck vor den Medie
gefunden. Shapirosagtihm, daß ersich
jetzt stellen müsse. Simpson ist m
schwerenMedikamenten beruhigtwor-
den und befindetsich unter ärztlicher
Kontrolle, er wacht gerade benomme
auf. In den Achselhöhlenplagen ihn ge
schwolleneLymphdrüsen, erwird des-
wegen untersucht. Es könnte, streut
Shapiro aus, Krebs sein.

Shapiro gibt Simpson 60Dollar, da-
mit er nicht ohne Geld in die Untersu
chungshaftgeht. Man ist spätdran,alle
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15 Minuten ruft Shapiro bei derPolizei
an, um zu erklären, warum man sich
verspätet. Shapiro diskutiert mit den
Ärzten imzweitenGeschoß des Hause
auch einem Psychiater, der Selbstmo
gefahr sieht. Um11.45 Uhr teilt Shapi-
ro, der sichnicht mehr zuhelfen weiß,
der Polizeimit, wo Simpsonsich befin-
det. Ein Streifenwagen wird losge-
schickt. Doch inzwischenbefindet sich
Simpson ineinem weißenFord Bronco,
der Al Cowlings gehört,einem Jugend
freund, der immer für ihndurchsFeuer
geht, auf einerFahrt, von derniemand
weiß, wohin sie führensoll.

In Los Angeles tritt Gil Garcetti vo
eine Pressekonferenz, vor Kameras u
Mikrophone im Gebäude desKriminal-
gerichts, und teiltmit, daßsichSimpson
auf der Flucht befinde. „Wirhaben“,
sagt er, und fügtkorrekt undvorsichtig
ein „vielleicht“ ein, „den Sturz eines
amerikanischenHelden erlebt.“

Fast 100Millionen Amerikanererle-
ben vor dem Bildschirmmit, wie der
weißeBronco auf demHighway von ei-
nem Hubschrauber aus entdecktwird
und wie er schließlich voreiner Meute
von Streifenwagen, immer dreioder
vier nebeneinander miteingeschaltete
Scheinwerfern und blinkendenAlarm-
lichtern auf den Dächern, dahinrollt.

Shapiro beschwört seinenMandan-
ten vor den Fernsehkameras,aufzuge-
ben und sich zustellen. Auf den Brük-
ken über den Highways und anderen
Rand, wo derGeleitzug entlangfährt
Kundgebungen für Simpson, fü
„Juice“, schnell gemalte Schilder, di
ihn auffordern,nicht aufzugeben. Au
dem Bildschirm, vorgezeigt und verl
sen, Briefe, dieSimpson geschriebe
hat vor dem Aufbruch, Briefe, in de
nen er seine Unschuldbeteuert, die
aber auch als Abschiedsbriefe ein
Schuldigen empfunden werden kön
nen. „That’s history“, schrieb einJour-
nalist, fassungslos und überwältigt.

Dazu die Stimme von Al Cowlings
am Steuer des Bronco, der überTele-
fon mit der Polizeiverhandelt, der in
ständig bittet, man mögenichts unter-
nehmen.Simpsonhalte einePistole an
seinen Kopf. Erst nach Stundenkapi-
tuliert der Verfolgte, stellt und ergibt
sich vorseinemHaus in Brentwood.

Mit immer höheren Wellen und im-
mer weniger Wellentälernzwischen ih-
nen hat sich derFall Simpson aufge
baut, bisendlich die Sintflut eines Me
dienereignisses ohnegleichen alleDei-
che, alle Spielregeln der Gesellscha
überrollt. An diesem Strafprozeßwird
sich entscheiden,nicht nur für die Ver-
einigten Staaten, ob
die Gesellschaft in to
taler Öffentlichkeit zu-
sammenlebt, in jedem
Augenblick und an je
dem Ort unter den Au
gen der Fernsehkam
ras – oder in einer
Welt, diezwar von den
Medien kontrolliert
wird, in der es jedoch
eine Insel wie die
Rechtsprechung gib
der ein Schutz gewäh
wird, den die Mühe
um eine leidliche Ge-
rechtigkeit braucht,
wenn sie nicht zum
Volksgericht per TED, zum Pranger
und zur öffentlichen Hinrichtung zu
rückkehrenwill.

Der amerikanische Stabschef Co
Powell hielt am 13.Dezember 1991,
kurz vor Beginn dermilitärischenAus-
einandersetzung mit demIrak, einen
Vortrag vor denOffizieren der Nationa
Defense University in Washington
„Wenn Sie alle Truppen in Bewegung
gesetzthaben und dieKompaniechefs
sich um alles kümmern,“ sagte er
„müssen Siesich aufs Fernsehen kon
zentrieren. Denn Sie können die
Schlacht gewinnen und den Kriegverlie-
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In einemLand, in demsich sogar das
Militär dem Fernsehen unterworfen h
und allestut, um dessenAnsprüche zu
befriedigen undsich seinerbedienen zu
können, war dieJustiz langeeine letzte
Bastion. Der SupremeCourt, das höch
ste Gericht der VereinigtenStaaten
versuchte durchaus in der Auseinand
setzung „Fair trialversusfree press“, im
Anklägerin Clark: Der „underdog“ im Prozeß?
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Richter Ito: Die Versuchung des Bildschirms
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Konflikt zwischen der Fair-
ness des Strafverfahrens u
der Pressefreiheit, die Waa
schalen auf gleicher Höhe z
halten. Essind immer wieder
Urteile aufgehoben worde
wegen zu großer Publizität
zum Nachteil des Verurtei
ten.

Doch am 26. Januar1981
entschied derSupreme Cour
im Fall Chandlerversus Flori-
da, daß ein Bundesstaat b
rechtigt ist, Kriminalprozess
durch Radio und Fernsehe
aufnehmen undlive senden zu
lassen. In Florida gab es b
reits Richtlinien, die es dem
Richter überließen, ob e
Aufnahmen gestatten wollte
Und Aufnahmenwaren auch
gegen den Widerspruch d
Angeklagten zulässig. ImFall
Chandler hatte derVerteidi-
ger den Supreme Courtange-
rufen. Der entschied gege
ihn. Die Fernsehberichtersta
tung durchbreche dieVerfas-
sungsgrundsätzenicht, ein ge-
nerelles Verbot sei nicht zu-
lässig. Sieberge lediglich die
Gefahr,gegen die Verfassun
zu verstoßen.Die Fernsehbe
richterstattung wurde mit der
Berichterstattung desgedruck-
ten Mediumsgleichgesetzt.

Der Angeklagte habe im
Einzelfall nachzuweisen, da
die Unparteilichkeit der Jur
oder dieeinzelner Beteiligte
durch die Medien (ob im
Print- oder im elektronischen
Bereich) beeinträchtigt wor-
den sei. Es seiinzwischen
möglich durch eine weiterent
wickelte Technik, Gerichts
verhandlungenohnejede Stö-
zt.
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rung ihres Ablaufs unauffällig aufzuneh-
men. DasFernsehen habesich in der
Bevölkerung als Medium durchgeset
Es bestündedaher ein erhöhtes Interes
se an seiner Berichterstattung.

Für den Supreme Court dürfte beisei-
ner Entscheidung eine Rollegespielt ha-
ben, daß Affären wie1972 Watergate
bei stärkererEinschränkung der Medie
nicht aufgedecktworden wären.

Auf der Basisdieser Supreme-Cour
Entscheidunghaben bis heute 47Bun-
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desstaaten Fernsehübertragungenzuge-
lassen. Und seit vierJahren gibt es
Court TV, einen Kanal, der aus-
schließlich aus denGerichtssälen sen
det und zusätzlich „Specials“ über d
Justiz anbietet. Die verheerendenFol-
gen sind spürbar, doch eswird abge-
wiegelt: Kein Einfluß auf Richter und
Geschworene, kein Qualitätsunte
schied zwischenUrteilen mit und ohne
TV, verwerflichen Journalismusgebe
es auch gedruckt, immerhin könnesich
das Publikum eine eigene Meinun
über die Justizmachen.

Doch in Wahrheit werden diePro-
zessegesendet, die „ankommen“beim
Zuschauer, von der Tat oder vom T
ter her oder denBeteiligten. Ein Ken-
nedy-Verwandter wegen Vergewalti
gung vor Gericht, die Frau, dieihrem
Mann denPenis abschnitt: Daskommt
garantiert an. Und die Prozesse, d
weniger ankommen, werden auch zu
guter Handelsware, wenn man aus
nen die „knackigen“ Szenen herau
greift, ob sie nunbedeutsamsind für
den Fall oder nicht. Man sendet ein
Komposition, man mischt, man wäh
aus, mal denZeugen, derbelastend
aussagt, mal denAngeklagten, wie e
reagiert. Am TV-Pranger stehen d
Angeklagte und seine Angehörigen,
sind diese nicht imSaal, „schießt“ man
sie irgendwo draußen „ab“. Man
braucht Füllsel für langweilige
Passagen derSitzung und vor
allem für dieVorberichte, die
den Appetit pflegen sollen
Am Pranger steht auch d
Frau, die sagt, sie seiverge-
waltigt worden, wenn die Ver
teidiger sie ins Kreuzverhö
nehmen.

Es ist Geld in dieJustiz ein-
gedrungen mit dem Ferns
hen. DenRichter hat es noc
nicht erreicht, dochschon den
Geschworenen: Für die Be
schreibung derBeratung so
fort nach der Entlassung de
Jury zahlt man fünfstellige
Beträge (und essoll schon
Verträge darüber weit vor
dem Urteil gegebenhaben).
Zeugen sind nicht mehr
brauchbar,weil sie zuerst die
Medien für Geld informier-
ten. Auch die Medien, die ge
druckt oder gesprochenwer-
den, zahlen, zwar magerer,
aber sieversuchen im Kamp
gegen die Übermacht derBil-
der, was in ihren Kräften
steht. Hat man keinGeld,
druckt oder sendet manauch
das Unwahrscheinlichst
Man muß etwashaben.Poli-
zeibeamte in TV-begehrte
Verfahren werden zu Lecks
liefern Dokumente.Mitarbei-
ter von Anwälten, Sachver-
ständige wispern vertraulich
für Geld, für Geld, für Geld.

Lance Ito, 44, der Richter
im Simpson-Prozeß,hat, über
Falschmeldungen empört, g
droht, das Fernsehen auszu-
schließen. Dann ließ er es
doch zu, die Anwälte des Me
diums hatten vor ihm für die
Pressefreiheit brilliert.Doch
kurz darauf gab der RichterTritia Toyo-
ta von KCBS-TV fünf Zehn-Minuten-
Interviews übersich selbst. Im Mittel-
punkt desInteressesstehend, so erfuh
man, fühlt ersich wieMadonna. Frühe
hatte ereinmal von denverheerenden
Folgen gesprochen, die eshaben könne
wenn man nicht der Versuchungwider-
steht,sich auf demKanal von CNN zu
sehen. Die Jury hat er in einem unb
kannten Hotel einschließen lassen
Zwei ihrer Mitglieder mußte erbereits



Ehemaliges Football-Idol Simpson, aktiver Star Allen: Auslöser der Explosion?

.

W
E

S
TW

O
O

D
/

S
TU

D
IO

X
/

G
A

M
M

A

.

Resnick-Buch

set

-
n,

-
en
ie

t
u-

r
-

,
r-
,

-

-

-
r

nt
t
n
r
a-

n

-
r
as
en

er

as

t

it

x-

e
r-

in

r
d
t

e-

t-

.
r
u

ei

-

e

r“

n.

t

e

v
,
m
n
-

-

n

d

e

-
-
n-

as

t

-
in

er
vergangene Woche entlassen und er
zen. Sie hatten imAuswahlverfahren
etwas verschwiegen.Acht Frauen und
vier Männer gehören derJury an, in
der MehrzahlAfroamerikaner.

Marcia Clark, 41, Tochtereines Is-
raeli, zwei Kinder nach zwei geschei
tertenEhen,einmal Tänzerin gewese
ein Jury-Kandidat mochte sienicht lei-
den, sie trage zu kurze Röcke,sieht
sich als Anklägerin in der Rolle des
„underdog“ in diesemProzeß. Sie hät
te am liebsten jeden Jury-Kandidat
dem Lügendetektor überantwortet. S
fürchtet, daß viele Anwärter falsche
Antworten gegebenhaben, umausge-
wählt zu werden und zugunstenSimp-
sons wirken zu können. Marcia Clark
ist dennoch zuversichtlich. Sie ha
Richter Ito dazu bewegt, Material z
zulassen, mit dem sie beweisenwill,
daß der AngeklagteNicole in den 17
Jahren ihrer Beziehung immer wiede
mißhandelthat. Sie isteine ausgezeich
nete Juristin, doch darum geht es
nicht: Es geht darum, wie mansich
präsentiert.Nicht nur darum, wie man
in der Sitzungwirkt, sondern wie man
über den Bildschirm kommt. Ihre
selbstbewußteArt, so heißt es, könnte
gerade Frauengegen sieeinnehmen.

Die Verteidiger Robert Shapiro, 52
der als Bürgerrechtler bekanntgewo
dene farbige Johnnie L. Cochran, 57
und die Berater F. LeeBailey, 61, er
hat gelegentlich Alkoholprobleme,
„wenn ich einenschwierigen Fallhabe,
werde ich durstig“, und Allen Der-
showitz, 56, derHarvard-Rechtsprofes
sor, der durch dieVerfilmung desFalls
von Claus von Bülow weltbekannt
wurde, empfandensich bis zur letzten
Woche als „dream team“.

Dann gab es wüsteöffentliche Auf-
tritte. Shapiro undBailey stritten dar-
über, wer dasProtokoll der ersten Be
fragung Simpsons denMedien zuge-
spielt habe. Inzwischengeht manwie-
der ostentativ Arm in Arm „im Inter
esse desMandanten“, den man fü
„unschuldig zu 100 Prozent“ hält.
Cochran, gefragt, da werde erwohl
vermittelt haben, lachte: Er meine,
sich den Friedensnobelpreis verdie
zu haben. Die Verteidigung versteh
es, Siegesbewußtseinauszustrahlen. I
die erste Reihe der Showtruppe de
US-Anwaltschaft gerät man auch d
durch, daß manseine Mißerfolge im
Schatten gelegentlicherTriumphe ver-
bergen kann.

Übrigens: Bevor sich der Supreme
Court 1981 für Fernsehübertragunge
aus den Gerichtssälen entschied,hatte
sich dieABA, eine Vereinigung ameri
kanischer Rechtsanwälte, bereits dafü
eingesetzt, die Restriktionen für d
Fernsehen zu lockern. Man roch d
gewaltigen Impuls für dasGeschäft.
Von dem profitieren nunaber nicht
-nur die Anwälte, sondern ebenauch
möglicheZeugen.

Faye D. Resnick hat ein Buch üb
„Nicole Brown Simpson“ veröffent-
licht, ihr privates Tagebuch über d
so schrecklich beendete Lebenihrer
Freundin. FayeResnick ist zumindes
schwer drogenabhängig gewesen. Die
Verteidigung wirdversuchen, sie dam
im Kreuzverhör zu zermalmen.Doch
das Buch, von dem bereits 750 000 E
emplare gedrucktwur-
den, erschien, bevor di
Jury eingeschlossen wu
de. Es hat einegewaltige
Wirkung gehabt, denn
es alarmierte – gerade
den Staaten – gleich
zwei maskulineUrkom-
plexe. Zum einensoll
Nicole ihrer Freundin
Faye anvertrauthaben,
wenn der ersteMann im
Leben ein Farbiger ge-
wesen sei,dann fände
man Befriedigung nu
noch bei Farbigen. Un
zum zweiten behaupte
Faye Resnick, Nicole

habeeine Affäre mit MarcusAllen, ei-
nem hochaktuellen Football-Star ang
fangen.

Sie habe die Freundinverzweifelt
gewarnt. Das werde O. J., der Foo
ball-Star im Ruhestand,nicht hinneh-
men, dann werde er sie umbringen
Der Versuch, Nicole auch nach de
Scheidung in Abhängigkeit von ihm z
halten; seine kranke, irre Eifersucht –
sie werde explodieren.Doch Nicole,
man ging am Strand spazieren, s
plötzlich stehengeblieben,habe ein
mächtiges StückTreibholz hochgeho
ben und ihr mit den Wortenhingehal-
ten: „Das ist das Maß vonMarcus Al-
len.“ Faye will gesagthaben: „Omein
Gott, das ist unmöglich.“ Doch Nicole
habelachend versichert,dies seiabsolut
die Wahrheit.Faye Resnick erzählt ein
Geschichte, in der mancher denBrand
sehen könnte, dem dieExplosion der
Tat folgte.

Der Simpson-Prozeß soll, anläßlich
einer Straftat, ein „neues TV-Zeitalte
einleiten, die totale Zugänglichkeit von
allem und jedem für das Fernsehe
Was in den Staaten möglich ist, muß
überall in der Welt möglich sein. So ha
denn auch dieser Tag
der geschäftsführende
Gesellschafter von n-t
gefordert, zuzulassen
daß Gerichtsprozesse i
Fernsehen übertrage
werden. Nach deut
schemRecht seiöffent-
lich zu verhandeln. Heu
te stellten vor allem die
elektronischen Medie
Öffentlichkeit her. Der
Deutsche Richterbun
hat entschiedenwider-
sprochen. Doch di
deutschen Richtersind
die dritte Gewalt im
Staat, dierechtsprechen
de, und nicht dieerste, derGesetzge
ber. Und dieRechtsprechung des Bu
desverfassungsgerichts wird vomFern-
sehen neuerdingshoffnungsvoll be-
trachtet.

Der französische Religionsphilosoph
Blaise Pascal schrieb: „Weil man d
Recht nicht finden konnte, hat man
die Macht gefunden.“ Gegenwärtig
droht, daß dieser Satz abgewandel
werden muß: „Weil man das Recht
nicht finden konnte, hat man das Ge
schäft gefunden.“ Vor dem Gericht
Los Angeles türmen sich die Kamera-
gerüste, das ist kein Landsknechtlag
mehr undkein „O. J. Camp“. Das ist
eine Invasionstruppe mitten imGene-
ralangriff. Y
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